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Einleitung


Wer kennt sie nicht, die stöhnenden und hilflos mit den Achseln zuckenden Eltern pubertierender Kinder? Viele Eltern glaubten lange Zeit, die Beziehung zwischen ihnen und ihren Kindern wäre harmonisch und ausgeglichen und die vielen Geschichten über die Probleme mit Teenagern wären weit hergeholt oder aber zumindest 'hausgemacht'. Jetzt, da ihre eigenen Kinder herangereift sind und sich in der Pubertät befinden, werden sie von der offensichtlich grausamen Realität eingeholt. Die vorher brave und zuverlässige Tochter entwickelt sich zu einer provokanten und hysterischen Zicke und der sonst so verschmuste Sohn zieht sich immer mehr in sein Schneckenhaus zurück. Die Eltern kommen an ihre Kinder nicht mehr heran, sind hilflos und verzweifeln daran. Ihre eigenen Kinder kommen ihnen plötzlich fremd vor. Auseinandersetzungen und Eskalationen sind an der Tagesordnung. Beide Seiten verstehen einander nicht mehr. Eine funktionierende Kommunikation untereinander ist anscheinend nicht mehr möglich.


Das mag einerseits daran liegen, dass Kommunikation oft als selbstverständlich erlebt wird, ohne sich damit auseinanderzusetzen und vor Augen zu halten, dass diese viele Missverständnisse birgt. Andererseits liegt es jedoch sicherlich auch daran, dass die Pubertät an sich eine Phase des 'Sich-neu-findens' der Heranwachsenden bedeutet. Auf beides – auf die Kommunikation und auf die besonderen Erfordernisse der Pubertät – soll in dieser Arbeit eingegangen werden.


Daher möchte ich im ersten Teil meiner Arbeit die wichtigsten Erkenntnisse der Kommunikationswissenschaft vorstellen. Schon seit Jahrzehnten sind Wissenschaftler, Psychologen, Philosophen etc. damit beschäftigt, zu erforschen, wie die Menschen miteinander in Kontakt treten und welche Auswirkungen die menschliche Kommunikation auf das Miteinander hat. Freilich kann meine Arbeit nicht auf alle aufgestellten Kommunikationstheorien und -modelle eingehen. Hier sollen nur die wichtigsten und auch heute noch angewandten Erkenntnisse beschrieben werden. Das Wissen darüber, was Kommunikation überhaupt bedeutet, trägt einen Großteil dazu bei, dass wir unser eigenes und das Verhalten unserer Gesprächspartner besser verstehen. Da das Thema meiner Ausarbeitung die dysfunktionale Kommunikation zwischen Eltern und deren sich in der Pubertät befindlichen Kinder beinhaltet, ist es unumgänglich, auf das Thema „Kommunikation“ umfassend einzugehen.


Im zweiten Teil meiner Arbeit erläutere ich die Besonderheiten der Pubertät. Ich zeige auf, welche Probleme die Jugendlichen in dieser schwierigen Phase (mit sich selbst) haben, wie sie die Zeit des Umbruches erleben und warum es sehr häufig zu Konflikten zwischen den Jugendlichen und Erwachsenen – zumeist den Eltern – kommt. Aber auch die Eltern machen Fehler, die ihnen selbst gar nicht bewusst werden. Es ist nötig, dass die Erwachsenen ihr eigenes Verhalten bzw. ihre Reaktionen auf Gespräche und Äußerungen der Jugendlichen hinterfragen und auswerten und dass sie bereit sind, an ihrer eigenen Kommunikation zu arbeiten. Nicht umsonst heißt das Sprichwort: „So wie es in den Wald hinein schallt, schallt es zurück!“ Auf eine Reaktion erfolgt immer auch eine Gegenreaktion. So gebe ich in diesem Teil auch Tipps zum Umgang zwischen Eltern und ihren heranwachsenden Kindern, die den Alltag miteinander erleichtern sollen.


Außerdem helfen sie auch Lehrern, Erziehern und anderen Personen, die vermehrt in der Jugendarbeit tätig sind, das Verhältnis zwischen ihnen und den Jugendlichen zu verbessern.


Ferner erachte ich es als sehr wichtig, in meiner Arbeit auf die verschiedenen Erziehungsstile einzugehen, obwohl diese in anderen wissenschaftlichen Arbeiten nicht unter dem Stichwort Kommunikation zu finden sind. Jedoch stehen die verschiedenen Erziehungsstile in sehr engem Zusammenhang zum täglichen Miteinander von Eltern und Jugendlichen. So kann man die Erziehungsstile mit allen vorher erläuterten Kommunikationstheorien und -modellen in Verbindung bringen. Je nachdem, welcher Erziehungsstil in der Familie vorherrscht, wird z.B. das Selbstwertgefühl des Jugendlichen gefördert oder untergraben, die verschiedenen Lebensanschauungen wie „Ich bin ok – Du bist ok!“ zu beobachten sein und selbst der „blinde Fleck“, der uns selbst nicht bewusst ist, kann hier beleuchtet und nach einer Rückmeldung zur Vergrößerung der „öffentlichen Person“ führen. Die Erziehung ist also ein wesentlicher Bestandteil in der Betrachtung einer funktionalen Kommunikation.


Da meine Arbeit auf eine therapeutische Tätigkeit abzielt, geht es im dritten Teil um die Anwendung und Durchführung der systemischen Therapie. Die systemische Therapie zielt nicht wie andere Therapieformen auf die Therapie eines Einzelnen ab, sondern im Sinne der Familientherapie auf die Familie als ganzheitliches System. Meistens wird von einer Familie Hilfe gesucht und ein Mitglied der Familie als Symptomträger genannt. Der Symptomträger stört in ihren Augen das familiäre Gleichgewicht und das führt zu Problemen, die häufig die ganze Familie belasten. Die systemische Therapie geht jedoch davon aus, dass alle Familienmitglieder sich gegenseitig beeinflussen und die Symptome nur Reaktionen auf das Verhalten anderer sind.


Während der Therapie werden das Verhalten und die Beziehungen aller Familienmitglieder zueinander beleuchtet. Ziel ist, zusammen mit der Familie neue Denk- und Lösungsansätze zu entwickeln, die zu einem besseren Miteinander beitragen und so die Konflikte bzw. Probleme zu beseitigen.


Im vierten Teil geht es um einen konkreten Fall. Dieser ist aus der Praxis der Paar- und Familientherapie. Die Therapie erfolgte über mehrere Monate. Aber auch ohne das Aufsuchen eines Therapeuten ist dieser Fall eine sehr gute Hilfe für alle, die gerade Probleme mit ihren Heranwachsenden haben. Das Beispiel veranschaulicht geradezu perfekt, wie vielfältig die Konflikte während der Pubertät sind und wie diesen beizukommen ist. Eltern müssen im Grunde eine ausgewogene Balance zwischen Grenzen setzen und gewähren lassen finden, um den Jugendlichen Raum auf der Suche nach ihrer (neuen) Identität zu geben. Außerdem müssen Eltern lernen, loszulassen – so schwer das auch fallen mag. Aber nur, wer seinem Kind vertraut und ihm etwas zutraut, ermöglicht ihm, Selbstwertgefühl zu entwickeln. Ein positives Selbstwertgefühl ist der Grundstein für gelungene Kommunikation.


Den Schluss meiner Ausarbeitung bilden eine kurze Zusammenfassung und die Schlussfolgerungen aus allen vier Teilen. In knappen Sätzen möchte ich hier noch einmal kompakt auf das Wichtigste in der Kommunikation zwischen Eltern und Jugendlichen hinweisen. Wenn man die Tipps weitgehend beherzigt und an sich selbst arbeitet, wird die Eltern-Kind-Beziehung wieder harmonischer und die Phase der Pubertät ist so nur eine Frage der Zeit.


Hier schließt sich der Kreis zum Anfang meiner Ausarbeitung wieder!


Jetzt bleibt mir nur noch zu sagen: Viel Spaß beim Lesen!





1 Kommunikation in der Theorie


Definition Kommunikation:


(lat.communicare „teilen, mitteilen, teilnehmen lassen; gemeinsam machen, vereinigen“) definiert auf der menschlichen Alltagsebene ein gemeinschaftliches Handeln, in dem Gedanken, Ideen, Wissen, Erkenntnisse, Erlebnisse (mit-)geteilt werden und auch neu entstehen. Kommunikation in diesem Sinne basiert auf der Verwendung von Zeichen in Sprache, Gestik, Mimik, Schrift, Bild oder Musik. Kommunikation ist die Aufnahme, der Austausch und die Übermittlung von Informationen zwischen zwei oder mehrerer Personen. Unter Kommunikation wird auch das wechselseitige Übermitteln von Daten oder von Signalen verstanden, die für den Beobachter der Kommunikation eine festgelegte Bedeutung haben. Die Signale gelten dann als Auslöser für bestimmte Reaktionen. (Quelle: www.wikipedia.org)

OEBPS/Images/cover.jpg
Yvonne Duygun

RICHTIG REDEN

Kommunikation zwischen Eltern und
Jugendlichen






